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Liebe Seniorinnen 

und Senioren,  

wenn Sie diesen Senioren-

brief in der Hand halten, ist 

es schon Anfang April und 

die Karwoche und Ostern 

stehen unmittelbar bevor. 

Zahlreiche Bräuche und biblische Geschichten ranken sich rings 

ums Osterfest. Ostern verbinden wir mit fröhlichen Farben wegen 

der bunten Ostereier und der wiedererwachenden Natur im Früh-

ling. Unterschiedliche Farben zeigen auch unsere Kirchen in den 

Behängen an Altar und Kanzel (liturgische Farben) von Palmsonn-

tag bis Ostern. Und so spiegelt dieses Heft einen Ausschnitt der 

Farbigkeit dieser Zeit wieder. Die Ostereier in den Bildecken zei-

gen dabei die Kirchenfarbe des jeweiligen Festes an: 

Weiß - Christusfest, Farbe des Lichts, der Ewigkeit, des Glaubens, 

Violett - Farbe der Stille, Besinnung und Umkehr (Fastenzeit), 

Schwarz - Farbe der Trauer und des Todes. 

Herzliche Grüße vom Kirchspiel Muldental gehen mit diesem Heft 

nun erstmals auch in den Grimmaer Bereich. 

Ich wünsche Ihnen eine gesegnete Karwoche und ein 

fröhliches Osterfest! 

Ihre Pfarrerin Susann Donner, Otterwisch 



 

 

 

 

 

 

 

Palmsonntag 

„So ist Gott nicht“, sagt sie und schüttelt energisch den Kopf. Ich 

gebe ihr recht. Doch ich frage mich: „Woher weiß ich, wie Gott ist? 

Ist Gott nicht immer ganz anders als ich ihn mir vorstelle?“ -  

Die Volksmenge steht am Tor und jubelt. Kleidungs-

stücke und Palmenzweige haben sie auf den Weg gelegt. 

Ein roter Teppich für einen VIP, eine sehr wichtige 

Person. Ab heute wird endlich alles anders werden. 

Ein mächtiger König kommt und tritt seine 

Herrschaft an. Er wird die Welt neu 

ordnen und die Besatzer aus dem Land 

jagen. Endlich kommt der, der Armut und Hunger bezwingt und 

wieder leben lässt. Ein König von Gottes Gnaden. Ja, der soll es 

sein!  

Doch der da kommt, hat so gar nichts Königliches. Er sitzt nicht 

auf einem würdevollen Pferd. Er reitet auf einem kleinen Esel, 



 

einem Lasttier, das armen Leuten gehört. Er trägt keine Krone, 

keinen teuren Schmuck, keine edle Kleidung. Er hat kein 

Schwert und keine Armee. Er kommt mit nichts als 

sich selbst, mit Worten, in denen Gott wohnt, 

einem offenen Herzen, helfenden Händen und im Frieden. 

Der, der da kommt, ist so ganz anders als ich mir einen mächtigen 

Herrscher vorgestellt habe. Ist das nun mehr oder weniger als ich 

gehofft habe? 

 

 

 

 

Geheimnisvoller Gott, 

meine kühnsten Gedanken reichen nicht aus, um zu 

durchdringen wie du bist. 

Doch ich ahne, dass ich das Andere brauche in dieser Welt. 

Darum komm zu mir! 

Überrasch mich! 

Zeig mir Neues! 

Lass mich umdenken! 

Korrigiere mich! 

Sei der Widerstand in meinem aalglatten Denken! 

Zeige mir Wege, die ich von alleine nie gehen würde! Amen. 



 

 

 

 

 

 

 

Grün am Gründonnerstag? 

„Iiiiieeeeh!“ tönt es durch den Flur. „Muss das ausgerechnet sein, 

wenn ich bei euch Mittag esse?“ Die Enkelin ist nicht erbaut, als 

Oma ihr eröffnet: „Heute ist Gründonnerstag. Da gibt es Spinat. 

Am Gründonnerstag muss man etwas Grünes essen.“ 

„Warum?“, fragt die Enkelin nach. – Gute Frage. 

Schon seit dem 14. Jahrhundert kann belegt werden, dass Men-

schen an diesem Tag grünes Kraut und grüne Kräuter gegessen 

haben. Das hängt wohl nicht nur mit Fastenvorschriften zusam-

men, sondern hat auch einen vorchristlichen Ursprung. Durch das 

Essen von grünen Kräutern im Frühling wollte man sich kräftigen 

und traute dieser Speise heilende Wirkung zu. In einigen Regio-

nen begann auch die erste Aussaat im Frühling an diesem Tag. 

Daneben gibt es weitere Erklärungen. So wird Gründonnerstag 

von der bis zum 16. Jahrhundert in der Kirche bisweilen geltenden 

liturgischen Farbe abgeleitet oder von den Büßern, die ab diesem 



 

Tag wieder am Abendmahl teilnehmen durften. So wurden sie vom 

„dürren Holz“ (Lk 23,31) wieder zum grünenden. Letztere Vorstel-

lung ist aber erst im 17. Jahrhundert belegbar. 

Die häufig angeführte Erklärung, „grün“ käme nach alten deut-

schen Sprachformen von grīnan oder grînen (= „lachend, win-

selnd, weinend den Mund verziehen“) scheint mittlerweile weniger 

wahrscheinlich, da der Brauch, den Büßern an diesem Tag zu ver-

geben seit dem 4. Jahrhundert bezeugt ist. 

Leonardo da Vinci: Das letzte Abendmahl 

Heute ist die liturgische Farbe (z. B. des Altarbehangs) am Grün-

donnerstag wie bei allen Christusfesten weiß. Wir denken daran, 

dass Jesus Christus an diesem Tag mit seinen Jüngern zum ers-

ten Mal das Abendmahl gefeiert hat. Das Evangelium dieses Ta-

ges erzählt uns davon, dass Jesus seinen Jüngern als Dienender 

die Füße gewaschen hat (Joh 13, 1ff). 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wenn es Karfreitag nicht gäbe … 

… dann müssten wir ihn erfinden. 

Wenigstens einmal im Jahr 

sich Leid und Tod bewusst aussetzen. 

Nicht in Ablenkungen flüchten. 

Üben, dem Schlimmen zu begegnen. 

Aushalten. 

Nachdenken. 

Klagen. 

Nach Schuld fragen 

und Vergebung. 

Still werden. 

Als Einzelner und als Gesellschaft. 



 

 

Paulus schreibt an die Christen in Philippi: 
 

Keiner von euch soll sich selbst wichtiger nehmen als die 

anderen.  

Dient einander! Denkt an Jesus Christus! 

Aus Gottes Himmel ist er gekommen. 

Er wollte kein König im Glanz des Himmels sein. 

Er kam auf die Erde, 

kam ganz nah zu uns Menschen. 

Er hat sich klein gemacht. 

Er ging zu den Menschen, die seine Hilfe brauchten, 

zu Menschen, mit denen sonst keiner etwas zu tun haben 

wollte. 

Er hat erlebt, wie dunkel es im Leben sein kann. 

Er hat Angst gehabt und Schmerz gespürt. 

Er ist am Kreuz gestorben. 

Diesen Weg hat er sich ausgewählt. 

Er ist ihn bis zum Ende gegangen. 

Deshalb ist er in Gottes Augen groß. 

Er steht über allem. 

Alle sollen laut sagen: Jesus Christus, du bist unser König. 

Du bist Gott. 

Ich lobe dich.    (nach Phil 2, 5-11) 



 

 

Das dumme Schaf 

Auf einer Wiese stand ein 

Schaf. Die Anderen ver-

standen es nicht. „Das ist 

ein dummes Schaf“, sag-

ten sie und wollten nichts 

mit ihm zu tun haben. „So 

kann man doch nicht le-

ben! Manchmal muss Ge-

walt einfach sein, schließ- 

 

lich muss man sich durchsetzen. Anders geht es nicht!“ – „Wer das 

nicht tut, ist und bleibt ein dummes Schaf!“ 

Das dumme Schaf stand ein Stück abseits und kaute sein Gras. 

Zu seiner Freude war es auch auf ein paar leckere Kleeblätter ge-

stoßen. Als das der Leithammel sah, senkte der seinen Kopf und 

richtete seine Hörner gegen das dumme Schaf. Er kam ihm be-

drohlich näher – Schritt für Schritt.  

Das Schaf sah ihn kommen. Wenn es stehen bliebe, würde es ei-

nen Kampf geben und am Ende wären sie wohl beide verletzt. Das 

würde nicht nur ihnen weh tun. Die anderen Schafe müssten auch 

darunter leiden, weil sie Rücksicht auf die Verletzten nehmen 

müssten und sie versorgen. „Nein“, dachte das Schaf, „das ist es 

nicht wert“. Es trat einfach zur Seite als der Leithammel sich nä-

herte und suchte sich eine neue Stelle zum Fressen.  



 

 

„Seht euch das dumme Schaf an!“, lachten die anderen Schafe. 

„Gibt einfach seinen guten Fressplatz auf!“ Nein, einfach war das 

bestimmt nicht. Den guten Klee zu verlassen, tat unserem Schaf 

in der Seele weh. Aber so war es nun mal. Statt sein Recht mit 

allen Mitteln durchzusetzen, war es lieber auf Frieden bedacht. Es 

wollte, dass es allen gut geht. „Es gibt sich selbst auf. Von dem 

kannst du nichts erwarten!“, sagten die anderen. Aber das Schaf 

machte es immer wieder so.  

Bei den Schafen, die es nicht so machten, gab es viele Verletzte 

und Kranke: zerfetzte Ohren, steife Beine oder Löcher, an denen 

kein Fell mehr wuchs. Das Schaf konnte es nicht mehr mit anse-

hen und als der Leithammel wieder einmal bedrohlich seine Hör-

ner senkte, um ein anderes Tier von seinem Platz zu vertreiben, 

stellte es sich dazwischen. Der Leithammel aber ließ nicht von sei-

nem Plan ab. „Das gute Futter gehört mir allein!“, war er überzeugt 

und verstand keinen Spaß. Er nahm sogar noch einmal Anlauf und 

stürmte mit voller Kraft auf das dumme Schaf zu.  

Die anderen Schafe schlossen die Augen. Das konnte nicht gut 

ausgehen. Nie hätten sie gedacht, dass es so weit kommt. Der 

Leithammel rannte und verletzte das freundliche Schaf tödlich. Die 

anderen Schafe sahen die Katastrophe. So viel Schmerz. So viel 

Leid. So viel Zerstörung. Sollte das jetzt für immer so weiterge-

hen? War der Weg der Gewalt und Macht wirklich der bessere 

Weg?  



 

 

Da sagte eins: „Wenn wir uns bei dem, was wir tun, nach dem 

Leithammel richten, werden wir in unserem Leben immer verletzt 

und traurig sein. Wenn ich es mir genau 

überlege, gefällt mir die friedliche Welt 

des dummen Schafs besser. So 

möchte ich viel lieber leben! Und 

dass du es weißt, Leithammel: „Du 

denkst, du hast gesiegt, aber um 

dich herum ist nur Angst, Trauer und 

Zerstörung. Das ist kein echter Sieg!  Der 

echte Sieger ist das dumme Schaf. Und 

das ist, wenn ich es mir genau überlege, 

gar nicht so dumm gewesen …“.  (zu Offb 5, 6-14, 2021, gekürzt) 

Zum Schluss: Der  Osterdieb 

Es versprach ein besonders leckeres Osterfest zu werden. Meine 

Großmutter war kurz vorher „im Westen“ gewesen. Wir Kinder 

sehnten das Suchen der Osternester herbei und wie immer dau-

erte es unerträglich lange. 

Endlich war es so weit. Doch kurz bevor ich mein Osternest er-

reichte, sauste aus dem nahen Wald ein Eichhörnchen herbei. 

Zielsicher griff es sich aus meinem Osternest die einzige Hasel-

nusswaffel, sauste damit den Baum nach oben und ließ die gol-

dene Alufolie nach unten rieseln. Dem verdutzten Staunen folgte 

tiefer Schmerz, denn die Waffel konnte nicht ersetzt werden. 



 

 

Die ganze Welt, Herr Jesu Christ, 

in deiner Urständ (= Auferstehung) fröhlich ist. 

Jetzt grünet, was nur grünen kann, 

die Bäum zu blühen fangen an. 

Der Sonnenschein jetzt kommt herein, 

und gibt der Welt ein´ neuen Schein. 

        (Friedrich Spee 1623, EG 110) 
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